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«Supergroup» vergoldet virtuos einen prominenten Blechhaufen
World Band Festival: Top-Bläser aus verschiedensten Spitzenformationen vereinen gemeinsamSpielfreudemit süffigen Sounds.

GerdaNeunhoeffer

ÄhnlichwiebeimLucerneFesti-
valOrchestra,beidemTopmusi-
ker aus verschiedenen Spitzen-
orchestern zusammenkommen
und gemeinsam auf höchstem
Niveaumusizieren, ist es bei der
vomTrompeterThomasGansch
zusammengestellten Blasmusik
Supergroup.Spitzenmusikeraus
verschiedenen Formationen
spielen so zusammen, als hätten
sie das schon immer getan.

AmMittwochabend begeis-
tern sie die zahlreichen Besu-
cherinnenundBesucher imKKL
mit ihrem süffigen Sound und
ihrer Spielfreude. Thomas
Gansch ist nicht nur ein exzel-
lenterTrompeter, er ist auchein
Entertainer, der das Publikum
schnell auf seiner Seite hat. Er
erfüllt sich mit diesem Projekt

denKindheitstraum,dieMusik,
die ihn seit seiner Jugendbeglei-
tet, neu zu interpretieren. Er tut
es zusammen mit den besten
Bläsern, die er kennt. Und so
bringt er Musiker der Egerlän-
der Musikanten, von Mnozil
Brass,DaBlechhauf ’n, der Ver-
einigtenBühnenWien,derWie-
ner Philharmoniker und ande-
ren zusammen. Wie hervorra-
gend das passt, ist so vielseitig
wie überraschend in den Mär-
schen und Polkas zu hören.

Gleich im Marsch «Uncle
Teddy» von Julius Fučik zeigen
Klarinettisten der Wiener Phil-
harmoniker und des Kärntner
Sinfonieorchesters ihren
Schmelzund ihreVirtuosität.Da
schwelgen sie in böhmischen
Melodien, zart begleitet von
Tuba und Tenorhörnern. Und
temperamentvoll spielen alle

miteinander die schmissigen
Rhythmen. Gross-sinfonischen
Klang entfalten sie in der festli-
chenOuvertüreop.96vonDimi-

tri Schostakowitsch, fantastisch
arrangiert vom Tubaspieler Al-
bert Wieder (Da Blechhauf’n).
Im Slowakischen Tanz Nr. 1 von

VáclavVačkářgelingendievielen
Tempowechsel, stimmungsvolle
Dur-Moll-Verschiebungen und
überraschende Generalpausen
so spannend wie farbenreich.
UndwennThomasGanscheinen
«zuckersüssen» Walzer ankün-
digt, dannklingt der auch so.

MitdenMusikern ist auch
dasPublikuminAktion
Weich und gefühlvoll spielen
Hans Gansch, Trompete, und
AlexanderWurz,Tenorhorn,die
Soli in«ErinnerungenanSpiro».
Und wenn Thomas Gansch in
seinem knallroten Anzug über
die Bühne hüpft, passt auch das
zurMusik. InderPausehörtman
begeisterte Kommentare, die
Stimmung ist so quirlig wie die
Musik.Danngehtes turbulentzu
in«DonQuixote»vonTheoRup-
precht.Dawirdnichtnurvirtuos

gespielt, auchgeschrienundauf-
gestanden, die Windmühlen
scheinen über alle herzufallen.
DasPublikumklatschtmit.

SchönerGegensatzdazusind
die «Swingenden Klarinetten»
von Adolf Langer, bei denen
ThomasGanschdievierteKlari-
netteaufderTrompetesubtil er-
setzt. Dann singt er auch noch
die «Liebe kleine Schaffnerin»
vonHansLang,spitzbübischund
augenzwinkernd. Aber am bes-
ten ist doch der unglaublich va-
riable Soundder Truppe, sie hö-
ren aufeinander, sind eine ver-
schworeneGemeinschaft. Auch
wenn sich die Märsche immer
wiedergleichen,derKlang istbe-
stechend schön. So schön, dass
das Publikum immer noch ap-
plaudiert, während die Musiker
nach zwei Zugaben den Saal be-
reits verlassenhaben.

Vom «zuckersüssen» Walzer zum gross-sinfonischen Klang: Die
Supergroup in Vollformation. Bild: Pius Amrein (28. September 2022)

Die Indigenen in «Der junge Häuptling Winnetou» sehen aus wie im Karneval. Bild: Ascot Elite Entertainment Group

Tobias Sedlmaier

Er stehe prinzipiell für die Mei-
nungsfreiheit einundverurteile
die grassierende Cancel Cul-
ture, verkündet Christian Jun-
gen, künstlerischer Leiter des
Zurich Film Festivals, bei jeder
Gelegenheit.Werwäre so igno-
rant, ihmhier zuwidersprechen?

Es ist selbstverständlich,
dass Kunstwerke jeglicher Art,
in diesem Fall Filme, zunächst
öffentlich sichtbargemachtwer-
den müssen, ehe man darüber
diskutieren kann. Es ist merk-
würdig wie mühsam, dass man
eine so basale Erkenntnis über-
haupt noch aufschreibenmuss.

Jedoch ist ein freier Zugang
zu Filmen längst nicht mehr
selbstverständlich. So wurde
jüngst«Sparta»vonUlrichSeidl
beim Toronto Film Festival aus
dem Programm genommen –
eine fragwürdigeEntscheidung.
SolangediegegendenRegisseur
erhobenen Vorwürfe gegen die
Drehbedingungen nicht juris-
tischgeklärt sind, ist eineAusla-
dung klare Vorverurteilung.

Einesommerliche
Dauererregung
Anders liegt der Fall beim am
ZurichFilmFestival vertretenen
«Der junge Häuptling Winne-
tou»,überden imSommereben-
falls eineKontroverseentbrannt
war. Hier ging es zunächst um
Begleitmaterialien, etwa zwei
Kinderbücher, die der deutsche
VerlagRavensburgerausseinem
Programmnahm.DerShitstorm
auf den sozialen Medien brach
erst nachträglich aus. Der Film
wurde in Deutschland nicht ge-
cancelt, sondern läuft dort seit
dem 11. August in den Kinos –
mässigerfolgreich.Erwurdebe-
gleitet von partiell deutlicher
Kritikanseinerunzeitgemässen
Machart, lösteaberkeinenwirk-
lichen Skandal aus.

Doch das Sommerloch war
dank «Winnetou» gestopft:
Selbst deutsche Politiker schal-
teten sich ein und wehrten sich
dagegen,dieBücher ihresKind-
heitsheldennichtmehr lesen zu
dürfen – was niemand bei kla-
remVerstandgefordert hatte. In
der folgenden Mediendebatte
wurde unter Totschlagworten
wie«WokeWahnsinn»allesun-
sauber in einen Topf geworfen,

worüber man separat und sinn-
voll hätte debattieren können:
Über die nicht erneuerten Li-
zenzen der altenWinnetou-Fil-
me beim öffentlich-rechtlichen
Fernsehen.ÜberStereotypeund
rassistische Darstellungen von
Native Americans generell.
Oder über die ambivalenteRol-
le des Autors Karl May, der den
Wilden Westen nicht aus eige-
ner Anschauung kannte.

ScheutdieSchweizeine
deutscheDebatte?
Wie sieht es hierzulande aus?
ÜbereinemSchweizerKinostart
von «Der jungeHäuptlingWin-
netou» hängen dicke Fragezei-
chen.Nach einigenTelefonaten
wird klar: Richtig wohl ist kaum
einem der Befragten, über den
Film zu sprechen. Von den Leo-

nine Studios in Deutschland
heisstes,mansei fürdenSchwei-
zer Markt nicht zuständig. Falls
VerleiherausderSchweizanfra-
gen, könne es aber durchaus
noch einenKinostart geben.

Vor Wochen war bereits ein
Schweizer Kinostart kommuni-
ziert worden, dabei fiel der
NameAscotElite.Davondistan-
ziert man sich heute beim Zür-
cherVertriebsdienst:Manhatte
den Film nie imProgrammund
sei auch jetzt nichtdafür zustän-
dig.Zudemwissemanauchvon
keinem anderen Verleih, der
plane, ihn ins Kino zu bringen.

Der Grund dafür liege etwa
ineinerBallungandererKinder-
filme.Dasklingtmehrnachvor-
auseilendemGehorsamalsnach
aufgezwungenen Cancel Cul-
ture,wiesieChristian Jungenbe-

klagt. Scheuen die sonst so de-
battenoffenen Schweizer ein
Thema,das imNachbarlandteils
so hysterisiert geführtwurde?

Einharmlosesundzugleich
fragwürdigesVergnügen
AmZFF läuft der Film lediglich
zweimal öffentlich, einePresse-
vorführung für Journalisten gab
es nicht. Also begibt man sich
klassisch indiegutgefüllte, aber
nichtausverkaufteNachmittags-
vorstellung. Dort, wo Kinder in
Popcorn herumtollen und jedes
Mal johlen, wenn auf der Lein-
wand jemand umkippt, der von
einem Betäubungspfeil getrof-
fenwurde,was rechthäufigpas-
siert. Und anschliessend stellt
man fest: Der Film rechtfertigt
keineswegsdieAufregung,doch
man könnte ihn anschaulich für

eine Debatte um zeitgemässe
Repräsentation heranziehen.

Die gradlinige Story über
den eigensinnigen Häuptlings-
sohn, der sichmit demweissen
Jungen Tom Silver anfreundet
und mit dessen Hilfe den Apa-
chenstamm rettet, entspringt
mustergültig dem Baukasten
des Kinderfilms. Als ein aus der
Zeit gelöstes Abenteuermär-
chengesehen, stellt es einharm-
loses Vergnügen dar, garniert
mit üblichen Moralsprüchen:
«HöraufdeinHerz!» –«Gewalt
ist keine Lösung!» – «Zusam-
men istman stärker als allein!»
Natürlich transportiert das eine
schlichte Ideologie, aber Kin-
derfilme arbeiten allein wegen
ihrer Zuschauerschaft oft mit
unterkomplexer Weltreduktion
und ja, auch mit Klischees. Zur

moralischen Verdammnis oder
gar Verbannung von den Lein-
wändenob rassistischerDarstel-
lung eignet sichdieser «Winne-
tou» als etwas naives Unterhal-
tungsprodukt nicht; erst recht
nicht, wenn man die realpoliti-
sche Weltlage betrachtet. Und
dennoch lässt sicheinigesgegen
den Film einwenden.

MüssenallegutenAbsichten
umgesetzt werden? Muss alles
nachKostümundKulisseausse-
hen? Müssen die «edlen» und
«naturverbundenen» Native
Americansherumlaufen,wie für
den Kinderkarneval zurechtge-
macht?Mussmandiealtbekann-
tenBilder undFormen sogenau
erfüllen,dassmandamit fünfzig
Jahre in der (Film-)Geschichte
zurückfällt? Und schliesslich,
auchhinsichtlichderBesetzung:
MusseindeutscherBlickaufdie
Welt so deutsch sein?

«WarPony»: ein
wohltuendesGegenbeispiel
Esbleibt einWunschtraum,dass
aus solchen Fragen eine andere
Debatte als die längst ermüdete
umdieCancelCultureentwach-
sen würde. In einer solchen
könntemansichGedankenma-
chennachVerantwortlichkeiten
gegenüber der Vergangenheit,
oder danach, was Repräsenta-
tion im Film überhaupt bedeu-
tet.Doch inderSchweizwird sie
wegen des unwahrscheinlichen
Kinostarts wohl ausbleiben.

Werwirklicheinenaktuellen
Einblick in jene Welt werfen
mag, diemanvor allemob ihrer
immensen Vielfalt nicht mit
dem antiquierten Begriff «In-
dianer» labeln sollte, sei amZFF
«WarPony» ansHerz gelegt. In
dem Spielfilm, bei dem Gina
Gammell und die Elvis-Enkelin
Riley Keough Regie führten,
werden alltägliche Probleme
wieArmut oderKriminalität im
Pine-Ridge-ReservatderLakota
in South Dakota differenziert
undohneKlischees aufgezeigt –
und vor allem mit Beteiligung
derBetroffenenumgesetzt.Was
für Erwachsene geht, könnte
auch für Kindermöglich sein.

Der junge Häuptling Winnetou:
Läuft am ZFF heute um
13.30 Uhr im Kino Arena.
War Pony: Läuft am ZFF morgen
um 13.30 Uhr im Kino Kosmos.

Wer hat Angst vor
dem jungen Winnetou?
Das Zurich Film Festival zeigt den umstrittenenKinderfilm, in die hiesigenKinos
wird er allerdings kaumkommen. Schade,man hätte daraus lernen können.


